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Ale Roscnkanzcl Von Georg Thiircr

C«? er aus der Stadt St. Gallen zu Fuß dem Säntls zu
wandert, har unterwegs nach Appenzell zwei Höhen,

züge zu überschreien, auf denen man gerne innchälr, um
die bereits durchschrittenc und die noch vor eineni liegende
Gegend zu überblicken. Auf dem ersten Höhenzuge sah
der Wanderer noch vor wenig Jahren ein verlassenes
Bauernhaus inmitten einer waldumschlungenen Wiese,
wo man bei windigem Wetter ein Weilchen auf der Holz,
dank neben der Haustüre
Platz nahm. Leider ist
das Haus heute ver,
schwunden. Der Nachbar,
der es aufAbbruch kaufte,
heizte mit dem Balken,
werk, welches einst ein
MenschenglUck umfangen
halte, zwei, drei Winter
lang seinen Kachelofen,
und lm Sommer erhält
er nuu ein paar Mahden
mehr Heu. Auch dle
zweite Anhöhe hat ihr
Wahrzeichen verloren,
bel dem der Wanderer
zu verweilen pflegte, denn
der prächtge Rosen,
straucy, welcher die ober,
ste Kuppe zierte, wurde
ebenfalls dem Nutzen ge<

opfert. Seit ihn der
Bauer weggobrannt hat,
schwingt er die Sense nun
auch Uber den Wurzel,
grnnd des lichtroten Bill,
tenwunders. Und in we,
nlgen Jahren wird auch
der Name verklungen
sein, den einst an einem
Junisonntag junge Leute
dem felsigen Vorsprunge
gaben, der schon im Be,
reiche der HUgel ahnen
läßt, daß man sich den
Alpen nähert. „Rosen,
kanzel" taufte ihn die
muntere Schar, und wenn
dieser Name auch nie in
dle Landkarte eingehen
wird, so mag er doch bel einigen Freunden von Kalender,
geschichren dcn Schwund von Haus und Rosenbusch noch
eine Weile Uberleben. Warum wir dabei Haus und Busch
ln einem Atemzuge nennen, wird man alsobald erfahren.

Es war in dcr alten Zeit, die man gerne die gute nennt,
als Hie Höfe auf den erwähnten Anhöhen zwel sehr un>
gleich gearteten Bauern gehörten. Auf der Lindegg, wel>
che die Milch ln dle nahe Stadt lieferte, lebte ein fllnf,
undzwanzigjähriger Bursche, der drei Kühlem und zwei
Geißen hatte; die Eltern waren gestorben, ehe er zum
ersten Male an die Landsgemeinde glng, und dle beiden

-)

«ie?'??, M/^ci? ci??« ^V«/s?» Fe«/>/?>'?

älrcrn Gchwesrern hatten bei der Hcirar einen Teil dcr
Bichhabc als Ausstcucr micgenomrncn und dem Bruder
gesagr, er möge fich cbcu uinrnn, dnß seine Braut ocr>
einst auch ein paar Haupr Bich in dic Che bringc. Es
war nun nickr gerade cin armcs Mädchcn. dein Johannes
Tanner in L.ebc nachsann und nacb deren Auwcscn, dem
Sonncnsreig, cr immcr wicder hinUbcrblickrc; abcr gc,
rade dic Hablichkeir ihres Varers Barrholomäus Zcllcr

licß Johannes die HUb<

schc Lisette unerreichbar
crsckcmcn. Er hattc sic an
cincm froh durchsungenen
Tage lcnncn gelernt Ei>
ne Sckar junger Leute
war ni Psngstcn von ei,
nein Ansflng heimgekehrt
nnd dabei i» cinem Tobel
vo» einem Gewitter über,
rnsckt wordcn. Man sucb>

cc inircr cincr gcdccktcn
HolzbrUckc Schily vvr
dcm Rcgcn und sang da>
bci cin Lied. Da stellte
sich heraus daßdieSrim,
men von Johannes und
Li'ette gar gur zusain-
mcnpaßren, und niemand
wundcnc sicb, daß dcr
gute Jodlcr das Mäd<
chcu auf dc» Sonnenste.g
hcimbcglc ccrc - das
schic» jeden»«»» viclmchr
der natürliche Ausllang
des Tngcs zu sein, und
dle beiden hätten chn
rechr gerne in dcn Ans
takt eines weitem Zn>
sammenstimmens vcr,
wandelt. Jedenfalls holte
Johanncs Lisctte am
nächstcn Jahrmarkt znm
Tanze ab. Statt eines
guten Vaterwortcs r cs

ihnen aber der alre Bar>
tholomäus nach: „Für
einmal inags hingehen,
In Zuknnft'abcr hvir mir
meine Lisette nur einer

ab, der so vlel Kühe im Stalle besitzt, als dic Wocbc Tnqc
hat,"

Da fiel unserem Johannes d'e Arnnir zum erstcn Male
schwer aufs Hcrz, Auf dcm Heimweg aber kam ihm n
den Sinn, daß seine i nnrer ihm ost gesagt harte: „Das
Bcstc, was du hast, ist, dnß dcr Baumeister Grubemnann
dem Götti ist. Das Ist mehr wert als Geld und Gm"
Dieses Wortes eingedenk, schlug er den Weg zu seinem
Paten eln,

Baumeister Johannes Ulrich Grubenmann bcwohnrc
damals lm Dorfe Teufen eln neues Haus, das er sick



oberhalb der ebenfalls von ihm erbauten Kirche aufge-
rlcktet hatte. Er stand am Brunnen, der in einc Mauernische

eingelassen war, um die er schöne Rosen zog, die
er nun liebevoll aufband. Der Spätsommerwind
umspielte das dünngewordene Sllberhaar, das wie ein
Kränzleln das bedeutende Haupt umgab. AIs Johannes
das Gartentor öffnete, wusch er flch die Hände. „Was
gibt's Neues?" fragte er. - „Nicht ebeu viel." - „Hast
du Bevicht oon He.nen Schwestern?" - „Ja, beide find
glücklich dran." - Der Baumeister trocknete die Hände
an seiner Gartenschürze. „Und haben deine Schwestern
auch guten Bericht von ihrem Bruder?" - „Ich mag
müh ihnen nicht anvertraue,!." - „Aha, da denkst du,
der Baumeister Grubenmann, der schon so manches Tobel

überbrückt hat, könnte auch dir ein Brücklein zum
Schatz schlagen. Kommst du deswegen zu deinem Göttl?"
- Johanncs nickte. „Unter einem demer Firste hat's
begonnen. Im letzten Soinmer mußten wlr elnmal bei
einem Ausflug in der Husiibrugg dort hinten im Tobelgrund

unterstehen. Es waren mehr als zwei Dutzend
Leute, aber lch sah nur jemand, die Lisette vom Sonnen-
steig." - „Oha, die hat einen bärbeißigen Vater! Und
seit der Barthli Witwer geworden Ist, wird's noch schlimmer

von Jahr zu Jahr." - „Kennst du ihn seit langem?"
- „Wir gingen miteinander in den Unterricht." - „Wie
war er denn in jungcn Jahren?" - „Eigentlich nle rccht
jung. Er gebürdete sich lmmer wie cin Mann, und sein
zweites Wort war denn auch ,Ein Mann ein Wort!'" -
„Das ist geblieben bis auf den heutigen Tag, sagte mir
Lisette." - „Und wenn man ihn herumbringen möchte,
so mußte es über dieses Wort geschehen", bemerkte der
Baumeister sinnend. Der reife, weise Mann legte dem

Jüngllna die Hand auf die Schultern: „Die befestigten
Stellen find mitunter die sichersten Zugänge, und dle
Schwächen eines Menschen sind zumeist dort, wo er seine
Stärke wähnt." - „Das versteh ich nun wiederum nur
halb", sagte Johannes, der offenbar lm Gefühl hergekommen

war, daß seine Liebe seine Stärke sei. Aber der Pate
maß ihn mit einem untrüglichen Blick, wle er wohl
Baumstämme im Walde vor dem Holzschlag fllr einen Brückenbau

zu prüfen pflegte. „Ein Baumelster, zumal sin Brük-
kenbauer, unternimmt kein Werk, ohne sich vorher von der
Tragfähigkeit der Sache überzeugt zu haben. Auch wenn
es eine Herzenssache ist. Bist du denn sicher, daß ich dir
nun nicht Hand zu einem Werke lnete, dessetwegen du
mich elnmal versluchst und eine unglückliche Lisette Tanner

mit dir?" Johannes sah seinen Paten groß an und
wollte etwas erwidern. Aber der Baumeister kam ihm
zuvor: „Sag nicht ,die oder keine!'. Das Leben ist länger

als zwei Sonntagabende, und auch im Weiberwald
erkennt man die Edelhölzer nicht immer auf den ersten
Blick," - „Und wenn man gar zu lange mustert, dann
verpaßt man vor lauter Zuwarten dle Rechte." Das hatte
der Pate bei seinem letzten Besuche zu Johannes gesagt,
und dieser spllrte, wle wohl dle Erfahrung dahinter steckte,

daß der berühmte Mann in selnem bewegten Leben nicht
elne ebenbürtige Begleiterin heimgeführt hatte. Der weise
Meister nahm indessen nicht übel, daß sein Patenkind das
Wort so deutlich zurückgab, und abgeklärte Güte leuchtete

aus seinen kleinen, aber sehr hell gebliebenen Augen,
als er sagte: „Was meinen Stand angeht, so erzähl ich
dlr ein späteres Mal davon, vlellelcht wenn lch auf der

Lindenegg oben mehr als einen Zuhörer habe. Aber kehren
w r zum Jungholz zurück. Jch bin der letzte, welcher dir
die Lisette ausreden möchte. Sie ist die bare Mutter in
Wuchs und Gang, gleich blond und doch auch dunkeläugig,

grad wie sie!" „Ich könnte für sie durchs Feuer."
- „Das lst Mitte zwanzig leichter als durch de» Frost," -
„Oh Götti, alles tät ich für sie, wenn ich sie nur bekäme."

- „So, alles tätest du? Auch warten?" - „Und wenn ich
darüber ergrauen sollte." - „Das verlangt wiederum
niemand auf Erden und wohl auch der Herrgott ncht." -
„Was verlangt man denn?" - „Das müßte man eben
den Bater fragen." - „Der wlll seine Tochter nicht einein
armen Schlucker geben; keinem, der nicht ivenigstens seine
sieben Kühe hat." - „Das ist doch schon einc Handhabe.
Wie viele Kühe hast du den»? Immer noch drei?"
Johannes nickte. „Was verlangt denn der alte Zcller sonst
noch oon einem Tochtermann?" - „Das mag der Teufel
wissen." - „Nein, w,r müssen das wissen. Und wenn wir
den Alten zeugcnfest auf seinen Leibspruch: Ein Mann
ein Wort!' - festnageln können, so mag's glücke,!. Jedenfalls

lernen wir die Lisene bei dieser Gelegenheit noch ein
wcnig besser kennen, und darauf kommt ja schließlich alles
an. Man muß an sein Glück glauben und cs erringen
mit aller Kraft, die uns gegeben ist. Abcr Überstürzen
dürfen wir nichts. Nächsten Monat habe lch an der
Schattenhalde, dem Nachbarhose hinter dem Hügel, zu tun.
Da miissen wir Bauholz über den Sonnensteig tragen,
W.llst du dabei mein Handlanger seln? Der Zahltag gibt
etwas an die vierte Kuh."

Nie wurden die drei Kühlem auf der Llndenegg
morgens früher und nie abends später gemolken als im
September, da der junge Bauer Johannes Tanner tagsüber
als Handlanger des Baumeisters Grubenmann diente,
der zwischenhinein, nach großen Aufträgen und vor weitern

Plänen, einem Freunde, der mit Bausorgen zu ihm
gekommen war, einen Gefallen erwles. Das seien seine
Ferien, pflegte er zu sagen. Da der Ruhm des Dorfgenossen

ln Heimat und weiter Fremde feststand wie seine
Kirchen, deren er schon über zwei Dutzend errichtet hatte,
drängten flch manche Neugierige an die bescheidene Bau-
stättei um mit dem eher klelngewachsenen, weißhaarigen
Manne, dessen angestammte Bauernschlauheit aus den

Auglein blitzte, ein paar Worte zu wechseln. Er scbien es
bei diesem Bau auch gar nicht sonderlich eilig zu haben.
Wenn sein Handlanger Johannes eincn Balken von der

Säge bergauf trug, kam er ihm mehr als einmal bis auf
dcn Sonnensteig entgegen. Dann hieß er ihn den Balken

am Wegbord niederlegen und setzte sich mit ihm
darauf. Das sah die Lisette natürlich bald genug und kam
auch bald mit einem Krug Most heraus.

„Der Herr Baumeister hat gewiß in seinem Keller
elnen edleren Tropfen als diesen Birnentrank, aber es lst

Landskraft und süß wie Hung,"
„Danke, Jüngferlein!" Der Baumeister kostete und

lobte. „Bringt dem Johannes auch ein Gins und grad
noch eines. Der Bater Zeller wlrd auch anstoßen mit
einem alten Schnlkameraden und einen Schluck auf das
Wohlgeraten des nachbarlichen Hauses trinken - und
seines eigenen Hauses grad auch!"

„Zwei Gläser hol Ich gern, aber den Bater, der In den

Wald um Holz gegangen Ist, den mag Ich nicht rufen,"
„Warum denn nicht? Mundet ihm seln elgener Most



nicht?" - „Ein andermal vlellelcht, aber das kann Euch
Jvhannes beim nächsten Balken sagen." Lisette zeigte
statt der braunen Augen die bivnden Zöpfe, die sie seit
Pfingsten aufgebunden trug.

Der nächste Balken, der zur Einkehr in der Sonnen«
steig führte, war aber nu, ein Span, der unserm uuge«
wohnte,i Bauhandlanger Johannes unter den Finaer-
nagel des linken Goldfingers geraten war. So klein das
Splitterchen auch war, es schmerzte ihn doch derart, daß
er gehörig ans die Zähne beißen mußte. Doch lleß die

Pein erwas nach, als ihm sein Pate vorschlug, nachzusehen,

ob die Lisette nicht ein feines Züngleln für solche

Sprießen hätte.
„El, freilich habe ich ein Doktorkästlein von der Mutter

selig her", jagte Lisette, als der Baumeister mit seinem
Handlanger und Gönibubm auf dem Sonncnsteig er>

schien. Sie führte beide in die Stube, schlug den Vorhang
zurück, damit das Licht besser hereinkomme, und dle
Septembersonne flutete nun auch goldeuhell über die Geranien

in die holzwarme Stube und über das blonde Köpfchen

Lismes, so daß man dem Manne gerne zustimmte,
der diese,,! Anwesen einst den Namen „Sonnensteig"
gegeben hatte. Währcnd der alte Baumeister die Truhe
beim Ofen musterte und ein paar billigende Worte über
deren Schnitzer sagte, schaute er doch immer wieder der
Operation am Fenster zu, wo die gute Samariterin sich

tief über den so ruhig als eben möglich sitzenden Johannes

beugte. Beider Wangen streiften flch, und Lisette
hielt Hand und Finger wohl länger und inniger fest, als
für die Entfernung des Spliterchens unbedingt notwendig

gewesen wäre. „So müßte ein Engelskopf an einer
Orgel aussehen", sagte stch der Baumeister, der dem
Schönen zugetan war, nnd ihm schien, d!e Sonne selbst
verweile mit Wohlgefallen bei diesem Bilde, bei dem ja
das Stillehalten von der Hilfe her auch gefordert war.
Und Johannes hielt still. Mochte der Finger auch schmerzen,

so hätte er es doch gerne lieber eln ganzes als nur
ein halbes Stündchen ausgehalten, wenn nur dic Lisette
seinem Herzen so wohl tat als der Splitter dem Finger
weh. Ja, er ertappte sich Uber dem Gedanken, wie schön
es docb wäre, wenn er an jedem Finger...

Aber dies konnte er nicht aussinnen, denn dle Türe
flog krachend auf, so daß Baumeister Grubenmann jäh
an die Wand gedrängt wurde. Der Bauer Bartholomäus
Zeller donnerte in seine Stube. Er hatte von draußen das
vom Fenster eingerahmte Bild der Vertrautheit mit
weniger Wohlgefallen bemerkt als die himmlische Sonne
droben und der Kirchenschöpfer Grubeninaun drinnen,
den er weder beim Heimrennen noch beim Hereinpoltern
bemerkte. Um so schärfer hatte er die beiden Liebenden ins
Auge gefaßt. Und nun legte er los: „Das hat der Teufel

gesehen. Schuftet der Alte trotz selner Gicht im Walde,
so fchätzeln dle Jungen am hellheitern Tag. Stiehlt man
so dem Herrgott den Tag ab und hintergeht man so dm
Bater? Das ist ja der saubere Lindegger. Soso, hast du
dich bereits zum Taglöhnern herabgejodelt. Und schäm
dich, Lisette, daß du den alten Bater nicht einmal ruhig
ins Holz gehen lässest..."

„Aber die jungen Leute sind ja auch am Holzen", sagte
nun der herzutretende Grubenmann. „Mein GSttibub
Johannes, der mir beim Bauen hilft, hat einen Sprießen

unter dem Nagel, und den herauszukriegen hält oft

schwerer, als einen Stamm aus dem Zobel heraufzuferg-
gm. Jedenfalls lch altes, llbelsichtiges Mannli hät's mir
nimmer zugetraut, und da hab ich eben zum Johannes
gesagt: „Komm Göltibub, wir wollen sehen, ob man im
nächsten Bauernhaus gute Augen und ein feines Zünglein

har. Uno jo sind wir eben da, und daß nichts Unrechtes

vorgekommen isr, kann ich wohl bezeugen, so wahr ich
der Baumeister Grubenmann bin."

Bater Bartholomäus war sichtlich betreten und munkelte

erwas, er sage ja nichts oon Hausfriedensbruch und
auch nicht, daß Llfette mit keinem Burschen sprechen
dürfe; aber der arme Schlucker wisse ja, daß er die Tochter

keinem gebe, der nicht so viele Kühe im Stall, als die
Woche Tage habe. Eln Mann eln Wort! Und da nehme
er nichts zurück.

„Und wenn der Johannes sieben Kühe hätte, dürfte
lch sle lhm dann hüten helfen?" fragte Lisette beherzt.

„Das steht auf einem andern Blatt. Kühe sind gut
und recht. Aber es kommt noch auf Dinge an, die weder
Hörner noch Klauen haben. Das weiß unscr Baumeister
am besten. Der hat kein Kühlein, aber doch den besten
Ruf im Land und weitherum. Und auf dm Ruf und den
Ruhm kommt's auch an, Grad weil ich keinen Sohn habe,
möchte ich einen Schwiegersohn, dcr auf irgendeine Art
ein besonderer Kerl ist; der den schönsten Stier hat, den
ersten Lorbeer vom Schützenstand heimträgt, beim
Schwingen alle andern bodlgt..."

„Guter Ruf in Ehren! Und wenn Johannes eln so

erstrangiger Mann würde..."
„Das magere Bürschlein wird nie ein SchwlngerkSnig

„Jch sage, wenn er es würde, wäre er dlr dann als
Schwiegersohn recht?"

„O, er mUßte nlcht nur mir gefallen, auch dem Dorfe.
Ich gäb die Lisette keinem, der nicht das Zeug, sagen wir,
zu einem Gemeinderat hätte."

Das Mädchen stand mit feuchten Augen da; fle
funkelten vor Tränen und Zorn,

„Ei, Vater, dir muß er gefallen, dem Dorfe muß er
gefallen; ob er auch mlr gefällt, kümmert dich wenig, und
dabei muß, ich ihn dann doch haben ein Leben lang und
nicht nur eine Amtsdauer, wie das Dorf einen Gemeinderat,

der ihm auf die Dauer nicht behagt."
„Gin Mann sin Wort!" sagte der Vater, und das

bedeutete Abbruch des Gespräches. Llfette lleß ihrem
Patienten das Zünglein zur Selbstbehandlung ln dle Tasche

glölten. Belm Abschied in der Stube ivurden keine
Hände gereicht, aber als Bater und Tochter allein waren,
erhob er den Drohfinger, „Schämen muß man sich deinetwegen

vor den ersten Männern im Lande."
„Aber Bater, bin ich denn schuld, wenn einer so

hereinpoltert, Haß er die ersten Männer des Landes an die
Wand drückt? Ich hätte dir den Besuch schon vorgestellt,
wenn Hu ..." - „Den Grubenmann brauchst du mir
nicht vorzustellen. Meine Bekanntschaft mit ihm ist älter
als du bist."

Wenn sich Liebende etwas anvertrauen wollen, dann
flnden sie lmmer mehr Wege als ihre Aufpasser Verbote
und Hindernisse. Auch reichte die Bofehlsgewalt des Baters

Bartholomäus nicht so weit, um auf Her Baustelle
an >der Schattmhalde drüben das Jodeln zu verbieten.
Auch Has .Wegrecht für das Holz konnte natürlich in der



Bauzeit weniger denn je abgedingt werden, unv der
Baumeister Grubenmann ließ sich nicht vorschreiben, wen
er ais Holzträgcr übcr den Gonnensteig kommen und
gehen ließ. Go sahen sich Lisette und Johannes jeden Tag,
und zwei-, dreimal in der Woche reichte es zu einem Ge-
sprach, und darin konnte wiederum allerlei ausgemacht
werden, zum Beispiel, in welchen hohlen Baumstrunk im
Heidelbcermwinkel unter dem Felsenvorsprung man künftig

Brleflsin lege. In einem davon stand, daß Johannes
fortan abends so oft über das Tal jodeln werde, als er
Kühe besitze. Vinen Brautring wagte Johannes nicht zu
schenken. Dafür brachte sein Götti am letzten Bautag ein
Rosenschoß in die Stube, „Jungfer L'sette, lch gehe nicbt
gern mit Schulden von einer Baustelle weg. Nun habt
Ihr elnen meiner Arbe ter gearznet und nie eine Rechnung

gestellt. Dafür habe ich Euch von meinem Rosenstrauch

daheim ein Schoß mitgebracht. Ihr sollt es im
crsten Jahre in sine» Tops auf dem Gesimse, im zweiten
Jahre draußen im Garten ziehen und im dritten Jahre
irgendwohin verpflanzen. Es ist keine empfindliche Sorte,
Äcse Wildrose, die ich einst von der Höhe hier heimge-
noinmcn und in meinem Garten treu gepflegt habe, und
nun gleichsam wieder zurückbringe." Lisette nickte, und
ihr Bater versuchte nun mit vielen Worten gutzumachen,
was er unlängst im Jähzorn gefehlt hatte und verstieg
ficb sogar zum Satze: ein so rüstiger Sechziger wäre ihm
als Hochiencr seiner Tochter noch lieber als der blutjunge
Habemcbts und Hausumschleicher." - „Schon recht, Zel-
lor", sagte Grubenmann, und als es kurz darauf einmal,
zweimal und dreimal und gar viermal übers Tal hinjodelte,

lächelte er bc»n Abjckied der Tochter so verständig
zu, daß diese ihn formn als Mitwisser der Geheimnisse
wirklich liebte, Johannes hatte wohl seinen Sparstrumpf
ausgeleert, den Zahltag hinzugelegt und dann seine vierte

Kuh gekaust. Aber ach, es konnte lange gehen, bis ein
Kleinbauer seinen Viehstand verdoppelt hatte, von den
andern Bewährungsproben gar nicht zu sprechen. Wenn
auch Johannes von ihrem Herzen den ersten Preis
bekommen hatte, so verlangte, ja wünschte Lisette doch
nicht, daß ihn eine Bauerntagung oder eine ganze
Festgemeinde umjubeln sollte, und ein Gemeinderat schien
ihr vollends noch gar nlcht der Weisheit letzter Schluß zu
sen. Der Vater war auch nie in der Behörde gewesen.
Wurmte es ihn etwa? Vielleicht hatte man einfach n'cht
um seinen heimlichen Ehrgeiz gewußt? Am Ende wäre
erinnerlich freier, wenn er zu dörflichen Ehren gekommen

wäre. Lisette beschloß, andern Tages die Schatten-
Halde aufzusuchen und mit der Bäuerin, dle sie von man-
cher Znsammmnvbe't her kannte, über dm Bater'zu
svrecbm und natürlich auch zu erfahren, wle tüchtig
Johannes auf dem Bauplatze gewesen sei.

Die Schattenhaldcrin war eine stattliche Frau. Wenn
sie ihre Hände in die Hüften stemmte, stand jemand da.
Fragten fremde Leute nach dem Meister, so riefen die
Kinder der Mutter, Man wußte warum, wenn sie mit
festem Blicke und kurzen Worten nach den Wünschen
fragte. Se hatte auch dm Umbau des Hauses angeregt
und geleitet, „Der Grubenmann sagte oft, ich se> seine
rechte Hand", erklärte die Nachbarin stolz, als sie Li,
fette die neugetäferte Stube mit der Ofentreppe zeigte.
Lisette ftagte, ob es denn nicht sin leidig Ding sei,

wochenlang so viele Handwerker im Hause'zu haben. „Für

deinen Bater und damit fllr dich wäre es freilich eine
Schur'gewesen, uud zwar weil er die Reihenfolge von
Besinnen und Befehlen nicht kennt, und darauf kommt
alles an. So sagt er denn mitunter Dinge, die er - ein
Mann, ein Wort - durchstierr, auch wenn sie beim bessern
H.nsehen unsinnig geworden sind. Das ist schade, besonders

weil er es auch in Fragen so hält, die nicht nur ihn
angehen. Da ist der Grubenmann der geborene Meister.
Er übersieht alles zum vornherein und befiehlt nicht lm-
merzu, wie der Bläß bellt. Fast nic muß er zurllckkrebfm.
Wenn cr aber einmal eine Anordnung ändert, so sagt
er dem, welcher ihn auf etwas Undienliches aufmerksam
gemacht hat, vor allen Bauleuten rückhaltlos Dank. Der
junge Johannes, der ihm beim Stallumbau einen guten
Rat gab, ist grad rot darüber geworden, als er ihn
einmal als linke Hand bezeichnete, eben an jenem Tage, als
er mich beim Znüni die rechte genannt hatte. Daß dieser
Johanncs ein anstelliges BUrschleln ist, hab ich ja auch
gemerkt, und freundlich war er wie die andern Handwerker

allesamt. Ja, Lisette, das Bauen ist eine Lust, wcnn
man reckt bedacht hat, was man will, einen guten Meister,

brave Bauleute und rnndherum gut Wetter hat."
Lisette freute slch, daß ihr Johannes immer sicherer zu
Werke ging und wünschte nun noch den Stall zu sehen,
der sichtlich kleiner geworden war als der alte, „Wir
wollen's eben anf die alten Tage endlich ringer haben
und verkaufen etwas Boden nnd auch diese Kuh. Der
Johannes führt sie im Frühjahr auf die Lindenegg."

Es war nicht das einzige neue Haupt Vieh, das Jo,
Hannes nach Ostern zur Tränke trieb. Zu Pfingsten
jodelte er siebenmal Uber das Tal. Ohne den Berkauf der
Ziegm nnd ohne einen Zeddel beim Götti Grubenmann
war es freilich nicht gegangen, aber der Baumeister
erklärte, dlese Schuld brauche ihn nicht zu wlirgen, sondern
gehöre in die Reihe der Göttibatzen. So stehe es auch
in einem Briefe, dessen Siegel nach Jahr und Tna ein
anderer öffne. Baumeister Grubenmann sorgte natürlich
dafür, daß auck der Bauer auf dem Sonnmsteig erfuhr,
wie tüchtig sich der junge Lindeqger heraufarbeitete, aber
deswegen zog der Bater Bartholomäus seinen Hut vor
Johannes noch lange nicht.

Ein schöner Sommer stieg ins Land. Jmmer kleiner
wurden die Schneefelder am Säntis, immer blumiger die
Heuwesm, und lm Juni wnr es Lisette, man höre nicht
nur das Jodeln, sondern auch das Dengeln Uber das Tal.
So wie ein Bauer aus einem Senntum das Glöcklein
seiner Lieblmgskuh von weitem heraushört, so war Lisette
imstande, aus dem Zusammenklang vieler Smsenhämmer
dm besonders hellen Ton zu vernehmen, der vom Erze
auf der Lindenegg herrührte: hupfender, zuversichtlicher,
wle ein Morgenglöcklein klang es.

Dabei hatte Johannes frei! ch wenig Grnnd zur Zu,
versieht, auch die zweite oder gar die dritte Probe zu be,

stehen, AIs Schütze war er so gut und so schlecht wie je,
der, der den Hasen, welcher in seinem Roggenfeld schläft,
nicht verfehlt, und als Soldat brauchte er sich nickt Uber

mehr Versager zu grämen als die meisten andcrn, hatte
ihnen aber auch nicht viele Treffer voraus. Beim Schwingen

stellte er se nen Mann, wenn es um die Dorfehre
ging und ein Dutzend Schwinger zusammengetrommelt
werden mußten. Allein er spUrte weder Kraft noch Lust,
sich darin besonders hervorzutun, so daß ihm auch in dle-



ser Hinsicht die Lisette buchstäblich unerschwinglich er-
schien. Den schönsten Zuchtstier zu kaufen, war ihm zum
vornherein unmöglich, hatte doch sein Geld nicht einmal
für zwei magere Kühlem ausgereicht, als cs galt, jene
Slebenzahl zu erfüllen. Blieb also das Jodeln. Damit
hatte die Liebe angefangen, die Jodler waren ihre frohen
Boten gebl,ebm, was sollte das Jodeln nicht den Rnig
runden. Nun gab es aber damals keine besonderen Jodelfeste,

wohl weil es jedem zugetraut wurde und es nicht
der Wehrkraft des Landes diente wie das Schwingen und
Schießen, die von Staats wegen so hoch gehalten wurden,

daß es zu jener Zeit sogar Stände gab, welchc dem
besten Schützen eln Paar Schützenhoscn in den Standesfarben

verehrten. Solche trug nun seit dem Glarner Kll-
oischießen Thomas Fäßler zur Schau, und Lüerte meldete
ihrem L ebsten, dieser stämmige Bursche, dcr einen großen

Hof in der Dietenschwendi bewirtschafte, werde ihr
oom Vater dermaßen gerühmt, daß sie bald glaube, jene
wunderlichen Bedingungen seien vom Vater eher als
Hinweis auf diesen Bewerber denn als Abwehr von
Johannes aufgestellt worden.

Das mnßte auch Johannes einleuchten, denn der Fäßler

vereinigte alle jene Eigenschaften des Hervorstcchens:
er war hablich, gekrönter Schützenkönig und mit politischem

Ehrgeiz recht eigentlich geladen. Der SchUtzenerfolg
war lhm sichtlich zu Kopfe gestiegen, und er hatte nur
das eine bedauert, daß so wenige Landsleute seinen
Erfolg lm auswärtigen Scheibenstand mltangeschen hatten.
Allein solche Anlässe ließen sich ja wiederholen und auch
in der Heimat durchführen. So steckte er die Sache hinter
den Bartholomäus Zeller, welcher das Fest vorbereiten
sollte, das - darin waren flch die beiden rascher einig als
sonst bei elnem Knhhandel - mit einer Verlobung zu
schließen hatte. Beide aber hofften durch das Fest ins
Blickfeld der Öffentlichkeit zu rücken, aus dem sie auch
bei den nächsten Wahlen in den Gemeinderat, das
Dorfgericht oder die Kirchenoorsteherschaft nicht zu verschwinden

gedachten. Dle Bevölkerung, zumal dle Wrte und
die Tanzlustigen, nahmen den Gedanken eines Festchcns
freudig auf, auch wenn es nicht an Stimmen fehlte, die
den Fäßler als Kranzjäger bezeichneten. Man bestand
nur darauf, dnß auch ein Schwngfest Hand in Hand
gehen solle, da es nicht von Gutem sei, wenn in einem
Dorfe nur ein einziger König sei: entweder keiner oder
mindestens zwei!

Das Fest war der goldene Tag des Dorfkalenders.
Man buk und schlachtete, man übte, daß das Sägemehl
stob unb das Tal widerhallte; junge Mädchen flochten
Kränze und vrobcen ihre Stimmen und Schritte, ble
Jodler auf dn Lindenegg aber wurden etwas gepreßter,
und auch Lüerte auf dem Sonnensteig war nicht vorfestlich

froh, „Gefällt dir dcnn die Tracht nicht?" fragte der
Vater, welcher, so hebig er sonst war, hier an Spitzen und
Silber nichts gespart hatte. „Vater, du weißt ja, wie nur
das Beste gut genug war," - „Also denn, ich hab dir
gesagt, du sollst schön sei« wte elne Herrenbraut, Und
wenu Ich einmal säge: die schönste Tracht, so git's, so

wahr ich Zeller heiße." - „Ein Mann - ein Wort!" fagte
Lisette, um das zu sagen, was am wenigsten Widerspruch

erregte. „Du sollst dem Schwinger- oder dem
Schützenkönig den Kranz übergeben und mlt ihm den
ersten Tanz mächen." - „Wer sagte das, Bater?" - „Das

hat der Ausschuß gewünscht." - „Soso, der Ausschuß!"
- „Wißt Ihr den Ubernamen auch, den die Leinwand-
Händler Euerem Ausschuß gegeben haben?" Die zum
Fenster hereinschauende Schattenhaldevin hatte es
gefragt. - „Neln". - „Zeller, Fäßler S Eo." - „Steckt
Eure Nase In Eure Sachen, Frau Nachbarin, lind Schießen

und Schwinge,! find Männerwerk". - „Wirklich?
Haben die Weibsbilder dabei denn gar nichts zu tun?"
- „Schweigt: Ich habe ln Eure Hausfragen auch noch
nie hineingeredet". - „Au, au, warum denn so räß? Abcr
eben, so ein Fest brmgt Sorgen, bis alles feststeht,"

Zlnsangs Oktober kam »un der große Tag, da dcr alte
Zeller mit seiner jungen Tochter ins Dorf herniederstieg,
um im Schelbenstand nach dem Kirchenauslauten den
ersten Schuß abzufeuern, der den Beginn des Wcttschie-
ßens ankündigen follte. Er ging zwar viel zu hoch, dle
Scheibe blieb unversehrt, ln den flammend roten Buchenzweigen

rauchte es. Der Schützenmeister lachte und
klopfte dem aufstehenden Zeller auf die Schultern. „Wenn
nur das Fest ein Volltreffer wivd!" sagte dieser und
blinzelte.

Uin so sicherer schoß der stämmige Fäßler. Seiner
Sache gewiß, hatte er die herausgeschossenen Schützenhofen

mit den Glarner Standesfarben angezogen, und
wo er mit dem bunten Wams und dem schwarzen und
dem roten Hosenstoß daherkam, erregte er sogar bei den
Sennen, deren Rot sich auf die Weste beschränkte, nicht
geringes Aufsehen, Als er sich gegen Mittag ins Gras
niederlegte, den Kolben an die Wange preßte und Schuß
um Schuß ins Schwarze abgab, da hatte der König des
Tages sein Gefolge schon hlnter sich. Wie dcr Meister
aufstand, strotzte er förmlich von Erftranglgkeit. Es
schwiegen auch die schmalen Leinwandwebcrinnm, wclche
sonst gerne sagten, der Fäßler sei e>n unverwüstlich schöner

Mann und bliebe es auch, wenn er hundert Pfund
an Gewicht abnähme.

Johannes aber schoß schlechter denn je. Sein Wachtmeister

schüttelte den Kopf, und Llfette, welche unauffällig

zusah, bemerkte, daß ihre Stoßgebete, der liebe Gott
möge seine Kugeln ins Schwarze lenken, entweder uugehört

blieben oder so untauglich befunden worden warm
wie ihre Bitten um Bienmschwärme, welche doch Fäß-
lers Hand umschwirren möchten. Ja, der späte Nachmittag

sollte noch einen Kübel schwarzes Pech über alles
gießen. Das Los fügte es, daß Johannes beim Schwingen
dm ersten Gang mit Fäßler auszutragen hatte, Sie
wünschte ihm Siebenmännerkraft, und selten hat ein
Edelfräulein einen Zweikampf mit bebenderem Herzen
verfolgt als Lisette diesen Hosmlupf, in dem es um mehr
gehen konnte als um eln Büschel Lorbeerblätter. Johannes

hob zwar erst dm fast doppelt so schweren Gegner zu
aller Erstaunen ln die Höhe. Der Jubel verklang aber,
als er dabei strauchelte, und dann entschieden Kraft und
Körpergewicht für dm Muni von einem Manne, wie man
den dreien Fäßler in den Zufchauerkreisen nannte.
Schließlich war Lisette froh, daß ihr Johannes oon
feinem Gegner nicht gar zu lange auf beide Schultern
gedrückt wurde. Es war nicht der emzige Sieg, den Fäßler
anf dem Schwingbodm erfocht. Er kam erst in den Ausstich

und dann in die vordersten Ränge, so daß er auf
seinem Haupte zwei Kränze vereinigte, was seit Mm-
schmgedmken nicht mehr vorgekommen war.



Da mußte Johannes wohl das Jodeln vergehen. Er
schwieg seinen Grimm in slch hinein. „Das ist nicht gut,
Johannes!" sagte eine Stimme vom Wirtstische nebenan.
Es war der Götti Grubenmann. „Sieh, ich bin in jun-
gen Jahren mit manchem Bauplan unterlegen und habe
mehr geflucht als gebetet, wenn ich bel Kirchen vorbeikam,

die ich schöner gebaut hätte als dle Widersacher, die
den Auftrag bekamen. Später habe lch daran oorbcige-
jodelt. Was man nicht hlnauSwerkt oder -sin,n, frißt sich

in uns fest wie ein Geschwür, llnd dem Faßlcr würd'
ich's auch nicht zu Gefallen tun und einfach schweigcn
wle ein Stock, wie ein Strunk, dem man alle Lebensäste
gestutzt hat!" Johannes sah, wie ihm Lisette^ welche am
übernächsten Tische alles mitangehört hatte, heimlich
zunickte, und das löste elnen ersten Jauchzer,

Bis zur Preisverteilung jodelte Johannes einige Male
so frei und froh, daß er sogar Volk von den Schwingplätzen

wegzvg, und als dort der Schwingerkönig
feststand, strömten die Leute in hellen Scharen um den
Jodler, der auch die Lieder anstimmte, von welchen er
wußte, daß fie Lisette liebte, und sie sang denn auck herzhaft

mit, „Man möchte meinen, es sei hier ein Gänger-
fest und kein Schützen- und Schwingerfcst", spottete Fäßler,

welcher den alren Zcller zur Eile mahnte, damit der
Ernst der wehrhaften Künste nicht nnter dcm Gejodel
leide. Das lleß ftck das Haupt der Veranstaltung nicht
zweimal sagen. Mit weithin schallender Gtimme verlas
Zeller die Rangliste, und seine Tocbter mußte mit drei
andern Dorfscböncn die Kränze vergeben, wobei eine
jeweilen die dabei üblichen Küsse empfangen durfte oder er-
dnlden mußte. Geschmückt wie ein Pfingstochse schritt der
stämmige Fäßler zweimal oon der Fcstbühne herunter,
und zweimal wogte das Hoch durck die Menge. Zellcr
aber hieß den König des Tages an seiner Geite Platz
nehmen, wo er denn auch wuchtig thronte.

Ein Zufall wollte es. daß am Schlüsse noch ein Kranz
übrig blieb. Der alte Zeller gedachte nun mit einer Wendung,

die ihm niemand zugetraut hätte, sich beim
Baumeister Grubenmann wieder endgültig in Gunst zu bringen,

denn von seiner Fürsprache konnte späterhin
mancherlei abhängen; so begann er:

„Liebe Dorf- und Landsleute, wir haben nun unsere
besten Schützen und Schwinger ansgezeicknet, Sie tragen
alle ihre Kränze, und einer gar ihrer zwei. Da ist aber
noch ein ehrwürdig Haupt unter uns, dem wirklich Ehre
wie keinem zweiten gebührt, mrd so spreche ich wohl in
aller Namen, wenn lch unsern allverehrten Baumeister
Johann Ulrich Grubenmann bitte, hierher zu kommen
und diesen Kranz in Empfang zu nehmen,"

Jedermann hätte nun erwartet, daß Grubenmann von
hinten her abwinke. Aber siehe, er schritt keck auf die
Bühne zu und hielt auch bald den Kranz ln Händen, dcn
ihm Lisette reichte. Hatte diese bisher zum Krönen und
Küssen stets eine andere Jungfer vorgeschoben und sich

auf das Hinaufreichen der Kränze aus dem Korbe hinter
der Bühne beschrankt, sv küßte sie nun den alten
Baumeister auf die Stirne, und dieser erwiderte die Gabe
der Schönheit, indem er Lafette zugleich ins Ohr flüsterte,
fie möge ihm den Kranz nur in die Hand und nicbt anfs
Haupt drücken. Nun stand er da und, nachdem sich der
losbrechende Beifall gelegt hatte, setzte auch er zu einer
Rede an:

„Herr Festmeister, bekränzte und unbekränzte Dorf-
loute! Ihr habt mlr elnen Kranz zugebill.gt. Bas ist schön
von Euch, und ich danke allen, dle ihn mir von Herzen
gönnen. Meine Auszeichnungen aber sind Kirchen landauf

und -ab. Sle rühmen mich, wenn sie im Laufe der
Jahrhunderte dem Sturm der Wetter und der Moden
standhalten, und sle richten mich, wcnn sie zusammenstür-
zen und dem Streit der Stile nicht trotzen. Da dürfen
w.r aber nicht voreilig sein. Blelben wlr daher heute im
Felde der Künste des Tages! Ein Schuß verhallt, ein
Schwinger von heute schwingt vielleicht schon morgen
nicht mchr obenaus. Und was slch zweiter, das soll sich
dritten. Wie wär s, wcnn wir heute nach dem ersten
Schützen und dem stärksten Schwinger auch den besten
Jodler auszeichneten? Eln Jodler verhallt und meine
Rokokoschwünge bleiben, solange sle Euch in unserer licht-
frohen Klrche nicht verleiden. Laßt uns nach den Meistern

des Auges und dcr starken Hand also auch den Mei-
stcrjodlcr ehren!"

Der alte Zcller schüttelte den Kopf. Aber Grnbcnmann
fuhr behcrzt fort: „Unscr Festmeister sieht wohl technische
Schwierigkeiten, Aber ich sche als alter Baumeister und
Appenzeller schon einen Weg, Wählen wir docb den Jod-
ler so, wie wir an der Landsgemeinde den Weibel wählen,

dessen Stimme wir anch'insgesamt prüfen,"
E n Sturm der Zustimmung brauste durch die festliche

Versammlung, Nun machte Zcller aber eine sehr
entschiedene Handbewegung, Grubenmann erbai sich eine
Weile Ruhe und fuhr dann fort: „Unser verehrter Fest-
meister möchte offenbar die Verantwortung, dcn letzten
Kranz so zu vergeben, nickt tragen, und wir wollcn ihm
die Mühe für das scböne Fest nicht mit Undank vergelten.
Aber er Ist gewiß einverstanden, wcnn >ch dcn Krmn dem
schönsten Mädchen des Tages zurückgebe und seine Lisette
bitte, ihn dem Burschen zü geben, dem es gerne mehr als
einen Kranz gäbe." Der alte Zeller war selner Sache
wiederum sicher und flüsterte frohlockend zu Fäßler und
seiner Tockter: „Aller guten Dinge sind drei."

Lisette aber nahm den Kranz anmutig wieder entgegen
und sagte: „Die Männer meinen es auf ihre Art gut
Aber die Frauen und Töchter erwarten gewiß nicht, daß
Ich jetzt mit dem Lorbeer zu einem Burschen gehe, ihm
den Kranz aufsetze und ihm dann um dcn Hals"falle. Ick
möchte freilick elnen gesunden und trefflicken Mann, abcr
cs mnß <mch ein findiger Mann sein. Darum verstecke icb

nun diese,' Kcanz im Wald nnter unserm Sonnensteig
llnd wer ihn sncben möckte und findet, der soll den erste»
Tanz nack M'tternackt haben,"

Es waren mehr als ein Dutzend Burschen, welche sick

zwiscben Vesper und Dämmerung auf die Suche mach,
ten. Selbst der Platz des doppelt gekrönten Königs blieb
für zwei Stunden leer. Er habe nur etwas verschnaufen,
sieben Appenzellcr Würstiein anderswo essen wollen,
sagte er bci der Rückkehr in die Festgemeinde, welche be-

reits zu tanzen begann, Johannes hatte flch auch aufge-
mackt, war aber schon nach einem Stündchen wieder
zurückgekehrt. Man Körte ikn wieder jodeln, und zwar so

hcrzfrob, daß auck scin Götti mitzusingen begann. Gegen
zehn llhr aber fragte ihn dieser: „Willst du denn gar nickt
tanzen?" - „Hente nickt mehr", flüsterte ihm Johannes
zu. Der Baumeister wußte genug. Um Mitternacht aber
stand dcr Jodler auf, öffnete sein Wams, zog den bereits



als unauffindbar gehaltenen Lorbeer herans, der aus dem
letzten Kranz unversehens der erste geworden war, und
bat Lisette um den Mitternachtstanz. Dieser war das
Glanzstück der Nacht. Er führte durch den Saal, teilte
die Paare, vereingte sie wieder, schlang schöne Figuren
und endete in einem Walzer. „Du lieber, findiger Mann",
frohlockte Lisette beim
ersten Wirbel, und Johannes

sagte lelse: „Die
Heidelbeeren und das Briefnest

vom letzten Herbst
lassen dich grüßen." Vater

Zeller aber mußte in
jener Nacht und noch
lange hören, ein schmuk-
leres Paar habe noch uie
den Mitternachtstanz
angeführt, und je widerwil-
liger er es anhörte, um
so häufiger sagte man es
ihm. So war Johannes
doch noch ein erstrangiger
Mann geworden, wenn
auch nicht in dcn Zlugen
des Baters, sv doch im
Urteil des Dorfes.

Es war aber noch nicht
aller Tage Abend, Dieses

Sprichwort hatte die
Wendnng „Eln Mann
ein Wort" im Munde
Zcllers seit dem Feste fast
verdrängt, und „Wahltag
ist Zahltag" hörte man
ihn auch etwa sagen,
„Weißt du, daß der Fäßler

unbedingt Gemeinderat
werden'soll?" fragte

er seine Tochter, als diese
den Noscnstock vom
Gesimse ins Freie verpflanzte.

„Nein, das weiß Ich
nicht, aber sonst sagst du
ja alleweil, bei Aprillen-
wetter und Wahlen lasse
flch erst am Abend etwas
Bestimmtes sagen," -
„Ja, aber denk dir, wenn
stch einer vom ScKlnge
Fäßlers zur Verfügung stellt." „Nun, da sieht man
ihn eben an wie die andern auch, rundherum, und das lst
bei ihm weitläufig, und innen, so gut man es vermag.
Und wenn er das Maß zu einem Gemeinderat hat, so ist
er genehm, es sei denn ein anderer noch besser," - „Wer
könnte denn noch besser sein?" - „Du Bater! Freilich,
dein Fest hat ja geklappt, daß man nur ein Lob hörte."
- „Geklappt und nicht geklappt, wle man's nimmt. Der
Grubenmann hat's mir versalzen." - „Und mir versüßt",
sagte Lisette. „Lleber habe ich seine Stirne geküßt als dem
Fäßler, der sein Haupt hinhielt wie ein Muni, wenn er
gekrault seln möchte." - „Schon deine Mutter hatte dcn
Zug zum Grubenmann," - „Warum kam fie denn schließ¬

lich hieher?" - „Weil der Grubenmann mehr den Hang
zu schönen Kirchen als zu den hübschen Mädchen hatte,
und well lch sagte: die oder keineI - sin Mann, sin
Wört." - „Da hast du's eben zuweggebracht." - „Oh,
deine Mutter hatte flch meiner nicht zu schämen, lind
glaubst du, sie hätte sich gefreut, wenn sie noch Frau Ge¬

meinderat geworden wS-
re?" - „Sie hätte es dir
gönnen mögen." - „lind
ich möchte es dir auch
gönnen, wenn du im
Hause eines Gemeinderates

daheim wärest.
Sagst du Ja dazu, so

soll's dir Ubers Jahr an
einer Aussteuer nicht
fehlen,"

Eln Mann - eln
Wort!" sagte der eintretende

Grubenmann, der
von Lisette auf heute zu
einem Besuch erbeten
worden war; er möge
selber sehen, ob sie den
Noscnstock richtig verpflanzt
habe, „Barthli", bemerk-
te er znm Hausherrn, „du
bist ein sehr grundsätzli-
cher Mann geworden." -
„Geblieben!" sagte dieser
bUndig, - Grubenmann
nickte. Er nickte auch znm
ncucu Standort des No-
senstrauckcs. „Er ist nun
tüchtlg gewachsen und
mag nunmehr das Frele
erleiden, Lisette."

Bartholomäus Zeller
aber war nlcht entgangen,
daß ihn der berühmte
Gast soeben wieder mit
dem vertrauten Du
angesprochen hatte. Ermuntert

legte er seinem alten
Schulkameraden von hinten

die Hand auf die Achsel.

„Grubenmann, du
wohnst näher am Kirch-
platz als unsereins. Was

sagt man von den Wahlen?" - „Es sind da eigentlich
zwei Lager. Die einen schwören seit dcm Fest auf den

Fäßler und die andern setzten auf dich. Wir können aber
nicht beide wählen, denn es ist ein offenes Geheimnis,
daß du den Fäßler zum Schwiegersohn wünschest, und da
müßte einer alsbald wieder ausscheiden. Ich bin der
Meinung, der Jüngere sollte zurücktreten." - „Und was
meint der Fäßler dazu?" - „Das Gegenteil." - „War-
um?" - „Er sagt, der alte Chnotteri tauge doch
höchstens noch fllr eine Amtsdauer." - „Das muß er mir
widerrufen - oder ins Gesicht sagen." Bartholomäus
preßte es grimmig heraus, und die enttäuschte Liebe fmß

bald welter.



Von der Unterredung, die tags darauf auf dem Hofe
Fäßlcrs stattfand, erfuhr die Öffentlichkeit nichts als das
Ergebnis. „Ber Fäßler hat nnn einen scharfen Gegen-
kandidaien", sagte der alte Zeller, als er abends im
„Hecht" einkehrte und zahlte, was das Zeug hielt. Bald
sagte» die Zcchgcnossen reihenweise, man habe nie
verstanden, weshalb er a» diesem vierschrötigen Kraftmcier
den Narren gefressen hatcc. Der Gemeinderat sei schließlich

kein Gchützcnvcrcm und kein Schwingcrvcrband,
sondern »tan brauche Leute, d e organisieren könnten. Der
Fäßler Kabc cs in dcr Schule nie zu einer anständigen
Ostcrscbrift gebracht, die »mn am Emmen habe auflegen
können, nnd mehr als dcn Kalcnder icse cr jahraus, jähr-
cin nicbt, dcr alte Lchrcr wissc warum. Er aber, er, der
nl:crfahrenc Zcller habe das Fcst mcisterhaft orgaiiisictt,
daß ma» ficb eigcrttlich wundcrc, warum eni solcher Mann
nicbt längst ans dem Landsgemeindestuhl oben stehe oder
wenigstens im Geme »berat sitze,

Im „Bärcn" nber tafelte der Fäßlcr mit seinen Schwingern

und Schützen, unb sie redctcn ihm zu, cs wäre wohl
"das erste ?.>>»!, daß er cincn Kampfplay zu fürchtcn hätte.
Was jung sei i» der Gemeinde und Mark in dcn Knochen

habe, wissc, wem d'e Stimme gebühre. Das »lies
klang so überzeugend, daß die Kellnerin dcm Schwinger-
könig bereis allcn Ernstcs „Guce Nacht, Herr Gemeinberat!"

sagte,
Johannes und Lifette sahen sich nie häufiger als in

der Zeit, dn dcr Vater seine Wahl mit allc» Mitteln
betrieb. Er kam drei Wochen vvr dem Wahltag erst um
M ttcrnacht nach Haust. So priesen die beiden Liebenden

scincn politischen Ehrgeiz, der ihnen dic schönsten
Stunden des Beisammenseins verschaffte, Sie waren
ficb darüber einig, daß man dcn Wahltag abwarten nnd
dann den Rat von Götti Grubenmann einholen wollte.
Hatte dieser den Nebenbuhler aus dem Felde geschlagen,

so konnte man auch auf seinen weiter» Beistand
zählen, llnd saß der Bater endlich im Gemeinderat, so

war er vielleicht zugänglicher,
Dcr Wahltag aber "nahm einen ganz andern Verlauf,

als die Gtammtischrunden dachten. Die Machenschaften
tm „Hecht" und im „Bäre,:" widerten viele Bürger an.
Das gehe nickt mit rechten Dingen zu, sagten die
Redlichen, es sei n cht gut, wenn eine Wirtsstube der Borhof
der Natsstube sei. D'esen Geist müsse man nicht in den
Rat einbringen lassen, sonst sei die Dorfpest der Bestechung

da, und ein Übel ziehe das andere nach. Wer in
Frankreich Soldat gewesen sei, könnte etwas davon
erzählen, von der Pompadour und ähnlichem Gelichter, Es
sei auch nicht gesagt, daß man erst mit zehn oder zwölf
Kühen ratsfähig sei. Das Zusammencrben sei keine
Hexerei. Da sei aber der junge Johannes Tanner auf der
Lindenegg, der habe mehr erwärchete Kühlein im Stall
als geerbte. An solche Leute sollte man auch denken. Diese
Stimmen mehrten stch. ohne daß Johannes in jenen seligen

drei Wochen etwas davon ahnte. Jedenfalls rührte
er nicht den kleinen Finger, um eine solche Bewegung zu
beschleunigen, Lisette schien, sei es vom Grubenmann "oder

Nachbarin her, mehr zu wissen. Sle sagte aber ihrem

Liebston kein Wort, so daß dleser ahnungslos ln dle
Gemeindeversammlung kam, die in der Dorfkirche stattfand.

Dort gingen die Wogen hoch. Joder der beiden
Anwärter saß in einem Nest Getreuer und musterte die
Scharen der erklärten Freunde und Gegner. We beiden
Hcerhaufen im rechten und im l nken Kirchenschlff mochten

sich - ein Halbduycnd auf oder ab - etwa
gleichkommen, so daß dle Entscheidung ln der sehr dicht besetzten

Mitte fallen mußte, woher denn auch jeder der beiden
Bewerber seinen Zuzug erhoffte. Nun zeigte es sich aber,
daß nicht nur zwei, sondern gleich drei Lager bezogen
worden waren, denn die Mitte st.mmtc wie ein Mann für
Johannes Tanner, der so mehr Stimmen auf stch

vereinigte als die beiden andern zusammen. Erst kam der
Gemeindehauptmann, um ihm Glück zu wünschen, dann
dcr Götti, der schelmisch sagte, er habe gar nicht gewußt,
daß sich seine Kirche so gut als Wahlraum eigne. Und
der dritte, dcr die Hänbe schüttelte, war - der graue Zeller,

dem offenbar Johannes in dem Maße lieber geworden

war, als er den Fäßler bodigen wollte. Er konnte es
aber doch nicht unterlassen, zu sagen: „Ich habe immer
gewußt, daß die Lisette noch einmal im Hause eines
Gemeinderates wohnen wird!" - „Ein Mann - ein Wort!"
sagte der junge Tanner, als er ben Händedruck erwiderte.

Eine Viertelstunde später läuteten die Glocken die

Wahlversammlung aus. Eln Jauchzer meldete Lisette den

guten Verlauf, und cine halbe Stunde später sah ste

lhren Vater und lhren Bräutigam zum Hof heraufsteigen.
Der Baumeister Grubenmann aber sah seine Dorfkirche

im nächsten Herbst im schönsten HocKzeitsschmuck.
AIs nach wiederum einem Jahr ein Büblein zu taufen
war, übernahm der Greis gerne die Patenschaft emes
zweiten Johannes Tanner, und die kleine Taufgesellschast
pflanzte damals den Rosenstrauch aus dem Garten auf
den felsigen Vorsprung hinaus, wo ihn ber Pate von
seinem Heime aus sehen konnte.

Zum letzten Male sah der Meister den Busch auf dem

Sonnensteig an einem lichten Junitag über unb über mit
Blüten besetzt. Lange schaute er In das Land hinaus, wo
er so viele Firste errichtet und Giebel geschweift hatte.
Junge Leute kamen zu einem Singsonntag auf der Höhe
zusammen und sahen den Mann wie einen guten Geist
unter dem blühenden Strauch. „Da steht ja der Grubenmann

unter dem Rosenbusch wie sin Pfarrer auf seiner
Kanzel." Der Baumeister hörte eö und sagte: „Ja. ich
habe viele Kanzeln geplant und manche erbaut. Aber
keine lst mir schöner geraten als diese, welche der Herrgott

selber schuf und l'ebe Menschen schmückten. Gingt
von hier herab alle geistlichen unb auch weltlichen Lieder,
welche von Liebe und Rosen blühen." Lisette unb Johannes

waren von hinten herangetreten: „Wir haben zuerst
in deiner Hüslibrugg zusammengesnngen", sagte Johannes,

„und nun ist unsere L'ebe aus bem Tobelgrund
emporgestiegen auf diese Uchte Höhe. Und wiederum find
unsere Gänger von damals beisammen. Singen wlr
elns!" - „Und so wollen wlr zur Rosenkanzel Sorge
tragen, Göttl Grubenmann", sagte Llfette mit einem frohen

Blick auf ihren großen und ihren kleinen Johannes.


	Die Rosenkanzel

